
1 Einleitung 

Wolf Oschlies stellte 1990 fest: , Westliche wie óstliche 
Kommentare stimmten darin überein, daB diese 
Revo!utionen, speziell die in der DDR, durch die Sprache vor­
bereitet, ausgelóst, umgesetzt und fortgeführt wurden [ ... ]." 
(Oschlies 1990: 9; Hervorhebung im Original) Angesichts 
dieses hohen Stellenwertes von Sprache soll es im vorlie­
genden Beitrag um grundlegende Erkenntnisse über die 
Sprache der ,Wende'-Zeit, um a uf sprachlicher Ebene vorge­
nommene Abgrenzungen zwischen Ost und West sowie um 
die Thematisierung von Sprache in der so genannten 
,Wendeliteratur' gehen. 

2 Sprache in der DDR 

Vor der ,Wende' war die Sprache in der DDR haufig 
Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen. lnsofern 
verwundert es, dass ihre Rolle im Zuge der Herbstereignisse 
1989, der Vereinigung 1990, insbesondere aber in den 
Folgejahren, tendenziell unterschatzt wurde (vgl. 
Dittmar/Bredel 1999: 5). Wahrend bis in die siebziger Jahre 
des 20. Jahrhunderts hinein Linguisten in Ost wie West die 
umstrittene Auffassung vertraten, dass sich in der DDR eine 

politisch, so doch sprachlich von Ost wie West diffe­
renzlos verstanden werden kónnten. Darin wurde die 
nach langem Hin und Her noch vor der Wende erzielte 
Übereinstimmung von Linguisten aus Ost und West 
miBachtet, wonach die deutsche Sprachgemeinschaft 
zwar noch bestehe, inzwischen aber verschiedene 
Kommunikationsgemeinschaften entstanden seien. Nur 
unter Rücksicht auf diese Differenzierung sind eben auch 
die Wende-Parolen angemessen zu verstehen." 
(Schlosser 1993: 221) 

Eine Bilanz hinsichtlich DDR-spezifischer Lexeme zieht das 
2000 erschienene Worterbuch zur Sprache in der DDR, des­
sen .,Anliegen [ ... ] die Darstellung des in 40 Jahren gewach­
senen spezifischen DDR-Wortschatzes einschlieBiich seines 
Gebrauches" ist (Wolf 2000: X). Das Wórterbuch ist aller­
dings aus linguistischer Perspektive kaum ernst zu nehmen, 
es enthiilt Lexeme wie ,Ballast der Republik' und ,Banane', 
wobei die Bearbeiterin starke Wertungen vornimmt: ,Banane' 
etwa wird einleitend mit der Aussage .,Symbol für die in al len 
Bereichen herrschende Mangelwirtschaft" (Ebd.: 16) erklart. 
Durch Publikationen dieser Art dürften Klischeevorstellungen 
eher noch verstarkt werden. 
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sprachlichen Veranderungen in der 
Folgezeit sind mittlerweile zahlreiche 
Untersuchungen erschienen; die aus­
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führlichste, sich nicht nur auf 
Eindrücke, sondern a uf umfangreiches 
empirisches Material stützende, 
stammt van Norbert Dittmar und 
Ursula Bredel (1999)'. Einen überzeu­
genden Überblick nebst einer umfas-
senden Bibliografie liefert Peter von 

eigene deutsche Sprache herausbilde (vgl. Blei 1990: 393), Polenz (1993), wichtig ist auch der von Gotthard Lerchner 
wurde am Ende der achtziger und zu Beginn der neunziger herausgegebene Sammelband Sprachgebrauch im Wandel. 
Jahre im Hinblick auf die Unterschiede zwi- Anmerkungen zur Kommunikationskultur in 
schen der deutschen Sprache in der der DDR vor und nach der Wende (1992). 
Bundesrepublik und der DDR festgestellt, FRANk TI-loMAS GRub Viele Arbeiten zur Thematik erschienen in 
dass diese sich ,ausschlieBiich im Form von Sammelbanden, die sich haufig 
Wortschatz nachweisen" lassen: .,Recht- UNIVERSITÁT DES nicht nur an ein Fachpublikum richten (z.B. 
schreibung, Aussprache und Grammatik Reiher/Lazer (Hgg.) 1999; Reiher/Baumann 
bleiben von gesellschaftlichen Umwalzun- SAARlANDES ' SAARBRÜCKEN (Hgg.) 2000). Über so genannte 
gen oder staatlichen Beeinflussungen schon Schlüsse!worter der Wendezeit informiert 
deshalb verschont, weil sie für Parteiideologen uninteressant der gleichnamige Band, herausgegeben 1997 von Dieter 
sind." (Drosdowski 1990)'Tro!zdem muss van der Existenz Herberg, Doris Steffens und Elke Tellenbach. Die Verfasser 
zweier ,Kommunikationssysteme' ausgegangen werden, in weisen nach, dass die ,Wendezeit 1989/90' über 1000 neue 
denen die selben Begriffe sich inhaltlich unterschieden, Wórter hervorbrachte; über die Entstehung und Bedeutung 
denn, so Horst Dieter Schlosser: dieser Wórter wird ausführlich informiert, zahlreiche kontex­

,Nicht wenige MiBverstiindnisse beruhten auf der 
Unterstellung, daB die Wende-Programme wenn nicht 

tualisierte Beispiele geben Auskunft über Gebrauch und 
Entwicklung. 
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lm Laufe des Jahres 1989 wurde in der DDR immer hiiufiger 
ein Kommunikationsproblem thematisiert. Welchen 
Stellenwert diese Problematik in der zweiten Jahreshiilfte 
gewonnen ha!, belegt der Gründungsaufruf des Neuen 
Forums vom 1 O. September 1989: , In unserem Lande ist die 
Kommunikation zwischen Staat und Gesellschaft offen­
sichtlich gestor!." (zit. na eh Schüddekopf (Hg.) 1990: 29). 
Ahnliche Formulierungen linden sich in den Gründungs-aufru­
fen we'rterer Gruppen, etwa des Demokratischen Aufbruchs 
am 1. Oktober 1989 (vgl. dazu Eppelmann 1993: 337ft.). 

Die ,Wende' ha! mehrere Phraseologismen hervorgebracht, 
die mittlerweile leste Bestandteile der deutschen Sprache 
sind, beispielsweise Gorbatschows Ausspruch ,Wer zu spat 
kommt, den bestraft das Leben", die Feststellung ,Wir sind 
das Volk" und Willy Brandts AuBerung ,Jetzt wachst zusam­
men, was zusammengeh6rt" (Brand! 1993: 36). ,Wir sind 
das Volk" wurde van der Gesellschaft für deutsche Sprache 
zum ,Satz des Jahres" 1989 gewahlt4

• Hervorzuheben ist die 
Vielzahl der ,Losungen' der Demonstrierenden: ,Wir sind das 
Volk", ,Wir bleiben hier", ,Keine Gewalt", ,Mil dem Fahrrad 
durch Europa, aber nicht als alter Opa", ,Vorschlag für den 
1. Mai: Die Führung zieht am Volk vorbei", ,40 Jahre DDR: 
Ruinen schaffen ohne Waffen" (vgl. dazu Schüddekopf (Hg.) 
1990; Hoppert 1990; Lang 1999; Reiher 1992). Peter van 
Polenz schrankt jedoch ein: 

,Die DDR-Sprachrevolte dauerte nur einen Herbst lang. 
Schon im Dezember wurde auf Demonstrationen und 
Kundgebungen immer mehr van Fahnenschwenkern 
,Deutsch!and - einig Vaterland' gerufen, und die witzi­
gen, sprachkreativen Sprüche wurden immer seltener." 
(van Polenz 1993: 137; Hervorhebung im Original) 

Dagmar Blei weist darauf hin, dass Transparenttexte bei 
Demonstrationen Zeugnisse einer ,kritischen Auseinander­
setzung mi! der administrativen Bevormundung des Volkes 
sowie mil den Verschleierungspraktiken des SED­
Parteiapparates" darstellen: ,Auffallend ist dabei die 
Ausnutzung stilistischer, besonders emotional-expressiver 
sprachlicher Mittel und Strukturen zur Verdeutlichung des 
Volkswillens." {Biei 1990: 397) 

lm Zusammenhang mit den Stasi-Akten ist zu betonen, 
dass die spezifische Sprache, in der die zahllosen 
Berichte und anderen Aufzeichnungen gehalten sind, ein 
nahezu unersch6pfliches Forschungsgebiet für 
Linguisten darstellt'. In der Zeit der ,Wende' gingen 
zudem Lexeme, die zuvor ausschlieBiich dem internen 
Sprachgebrauch des Ministeriums für Staatssicherheit 
zuzurechnen waren, van einem Tag auf den anderen in 
den 6ffentlichen Sprachgebrauch über (vgl. 
Herbert/Steffens/Tellenbach 1997: 276). 

Frank Schirrmacher (1995) schliigt einen Bogen zum Jahr 
1945, indem er feststellt: ,Das Vokabular der Wende, das 

wird eine spatere Philologie detailliert erweisen, war in wei­
ten Teilen und nicht ohne demagogischen Unterton dem Jahr 
1945 entnommen." Denn: ,Noch einmal, wenn auch auf zivi­
lere Weise, schien eine Stunde Null zu schlagen. Van Siegern 
und Besiegten war die Rede, van einer westdeutschen 
,Besatzungsmacht', van neuen Persilscheinen und alten 
Kollaborationen." (Schirrmacher 1995: 55) Das ist zweifellos 
richtig, greift aber nicht weit genug, da Vokabeln wie 
,Anschluss' nicht in Schirrmachers Konzept passen. lm 
Hinblick auf andere Schlagworte aus der unmittelbaren 
Nachkriegszeit, die nun wieder aufleben, ist ihm allerdings 
Recht zu geben, etwa im Falle van: ,verlorene Jahre', 
,Nachholbedarf',Normalisierung',,Vergangenheitsbewaltigung'. 

Peter Porsch sieht in der Sprache der Wendezeit 

,einen jetzt unübersehbaren Nachteil. Mit ihr waren keine 
wirklichen Programme zum Aufbau der Alternativa zu for­
mulieren. Die in den Losungen enthaltenen 
Handlungsaufforderungen wirkten durch ihre Paradoxie, 
wurden aber nicht w6rtlich genommen. [ ... ] Den Sieg im 
Bereich der Programmatik trug hingegen mehr und mehr 
die ,Sprache' der bundesdeutschen Alt-Parteien davon." 
(Porsch 1991: 136) 

Nach der ,Wende' war also gewissermaBen ein 
,Sprachvakuum' entstanden: Die ,alte', offizielle Sprache der 
DDR galt nicht mehr, vor allem durch den Zusammenbruch 
der entsprechenden lnstitutionen. Eine ,neue' Sprache, wie 
sie immer wieder eingefordert wurde, konnte sich nicht eta­
blieren, da - parallel zum Vormarsch des Westens auch auf 
anderen Gebieten -die westliche bzw. westdeutsche offizie­
lle Sprache das Vakuum füllte (vgl. auch Blei 1990: 391). 
Peter van Polenz bestatigt diese These, denn nach der 
Vereinigung sah ,es so aus, als würde der bisherige west­
deutsche Sprachgebrauch nun ganz selbstverstandlich als 
gesamtdeutscher aufgefasst." (van Polenz 1993: 139) 

Vor allem nach Überschreiten des Hohepunkts der 
Bürgerbewegung rückt die Sprache immer starker ins 
Zentrum van Ansprachen und Predigttexten. So auch im 
Rahmen der Demonstration der Berliner Kulturschaffenden 
auf dem Alexanderplatz am 4. November 1989. Sprache ist 



in mehreren Reden das wesentliche Thema. Das belegen die 
folgenden Ausschnitte aus Reden, die mil rund einer Million 
Menschen ein auBerordentlich graBes Publikum !anden. 
Stefan Heym wendet sich vor allem gegen die offizielle 
Sprache in der DDR: 

,Es ist, als habe einer die Fenster aufgestoBen nach all 
den Jahren der Stagnation, der geistigen, wirtschaftli­
chen, politischen. Den Jahren von Dumpfheit und Miel, 
van Phrasengewiisch und bürokratischer Willkür, van 
amtlicher Blindheit und Taubheit. Welche Wandlung!" 
(Heym 1990: 176) 

Christa Wolf macht die Sprache zum Hauptgegenstand ihrer 
Rede. Sie beginnt: 

,Jede revolutioniire Bewegung befreit auch die Sprache. 
Was bisher so schwer auszusprechen war, geht uns auf 
einmal frei über die Lippen. Wir staunen, was wir alfen­
bar schon lange gedacht haben und was wir uns jetzt 
laut zurufen: Demokratie- jetzt oder ni e! Und wir meinen 
Volksherrschaft [ ... ]." (Wolf 1990: 119) 

Statt von ,Wende" würde sie allerdings lieber van ,revolu­
tioniirer Erneuerung" sprechen (Ebd.). Sie bemerkt: 

,Die Sprache springt aus dem Amter- und 
Zeitungsdeutsch heraus, in das sie eingewickelt war, und 
erinnert sich ihrer Gefühlsworter. Eines davon ist ,Traum'. 
Also triiumen wir mil hellwacher Vernunft." (Ebd.: 120) 

Als wichtigster Satz der zurückliegenden Wochen gil! für sie 
,der tausendfache Ruf: Wir- sind- das- Volk! Eine schlich­
te Feststellung. Die wollen wir nicht vergessen." (Ebd.: 121) 
Vergleichsweise früh bezieht sich Wolf auch auf die Worter 
,Dialog' und ,Wendehiilse' (Ebd.: 1191.). Sprache erscheint 
ihr letztlich als einziges Mittel, etwas zu bewegen: lm Namen 
van Künstlern und Vertretern van Bürgerinititativen erkliirt 
Wolf a m 8. November 1989 im DDR-Fernsehen, unter beson­
derem Hinweis darauf, ,kein anderes Mittel als unsere 
Worte" zu haben: 

,[ ... ] wir alle sind tief beunruhigt. Wir sehen die Tausende, 
die tiiglich unser Land verlassen. Wir wissen, daS eine ver­
fehlte Politik bis in die letzten Tage hinein ihr MiBtrauen in 
die Erneuerung dieses Gemeinwesens bestiirkt hat. Wir 
sind uns der Ohnmacht der Worte gegenüber 
Massenbewegungen bewuBt, aber wir haben kein anderes 
Mittel als unsere Worte. Die jetzt noch weggehen, mindern 
unsere Hoffnung. Wir bitten Sie, bleiben Sie doch in lhrer 
Heimat, bleiben Sie bei uns!" (Wolf 1989) 

Almuth Berger, Pfarrerin an der St. Bartholorniiuskirche in 
Berlin, erhebt in ihrer am 13. November 1989 gehaltenen 
Ansprache die Sprachlosigkeit vor der ,Wende' zurn Thema 
und setzt diese ins Verhiiltnis zur aktuellen Situation: 

1 

, Wir waren lange sprachlos, und unsere Zunge war 
gefesselt. Wir haben geschwiegen in der 
Elternversammlung und im Betrieb, in der Volkskammer 
und auf der StraBe. Wir haben hochstens hinter vorge­
haltener Hand geredet oder in unseren vier Wiinden oder 
vielleicht noch in kirchlichen Riiumen. Wir haben unsere 
Kinder gelehrt zu schweigen und vieles zu verschweigen. 
Wir haben es viele Jahre lang immer wieder aufgescho­
ben zu reden, mancher hat es dabei fas! ganz verlernt, 
ande re- vi ele andere- sind gegangen, weil sie nicht liin­
ger schweigen wollten. 
[ ... ] 
Aber das Wunder ist geschehen: Hunderttausende sind 
auf die StraBe gegangen - in Leipzig und Dresden und 
Berlin, in Plauen oder Magdeburg oder Eisenach [ ... ] Sie 
sind nicht mehr stumm, sondern sie reden und rulen und 
verschaffen sich Gehor: ,Wir sind das Volk!' Wir haben 
endlich eine Sprache gefunden für unsere Wünsche und 
Sorgen, unsere Hoffnungen und Note, und wir müssen 
dafür sorgen, daB wir auch in Zukunft nicht mehr zu 
überhoren sind, daS wir das Sprechen nicht wieder ver­
lernen und daB wir es unsere Kinder richtig lehren. 
Es ist wunderbar zu merken, wie Menschen reden kon­
nen und befreit sind, wie sie aufleben, die Journalisten 
z.B., wie da etwas heil wird, was lange kaputt war." 
(Berger 1989: 721.) 

Peter Stahl (1990) hebt kurz nach lnkrafttreten der 
Wiihrungsunion die Verluste auch im Bereich der Sprache 
hervor, die das Ende der DDR-Mark mil sich bringt. Denn mil 
dem Verlust der Wiihrung geht auch der Verlust vieler DDR­
spezifischer Geschiifte, Waren und Gepflogenheiten einher 
- und damit zugleich der entsprechenden Ausdrücke und 
Wendungen: 

,N un ist sie tot! Unsere, ach, so oft zu leicht verdiente 
Begleiterin in HO, WtB und FZR, in die 
Komplexannahmestellen, die Getriinkestützpunkte und 
neuerschlossenen Erlebnisbereiche. Sie, die uns dazu 
verhalf, die Hohen der Kultur zu erstürmen, 
Nationalpreistriiger zu bezahlen und Ehekredite zu tilgen, 
sie, die nicht müBig war, Füllhorner zu füllen wie den 
Kulturfonds der DDR, das Konto junger Sozialisten, den 
Jahresendpriimienfonds. Sie, die in klingender (oder schep­
pernder) Münze so groBartige Orden und Ehren begleitete 
wie Aktivist der ersten Stunde, Held der sozialistischen 
Arbeit, Kollektiv der sozialistischen Arbeit, Kari-Marx- und 
Orden der Volkerfreundschaft, sie ist nicht mehr! 

Wie werden wir nun weiterleben ohne sie? So liebgewor­
dene Siitze wie ,Sie werden placiert!', werden wir sie 
noch vernehmen? Werden wir uns in Beschwerdebüchern 
noch über Siittigungsbeilagen, Beratungsmuster und 
Behelfsverpackungen für Vierfruchtmarmelade iiuBern 
dürfen? Werden wir uns noch wundern konnen über 



Mitteilungen wie: Reserviert! Zur Zeit keine Bedienung! 
Wegen Warenannahme geschlossen! Aus technischen 
Gründen geschlossen!" (Stah11990) 

Fasst man den lnhalt der zitierten Passagen zusammen, so 
lasst sich erkennen, dass der Sprache eine lndikatorfunktion 
für den jeweiligen Status qua der ,Wende' zukommt: lhre 
Veranderung im Sinne einer Befreiung ist eines der nicht zu 
unterschatzenden Ergebnisse der Bürgerbewegung. Nach 
der Vereinigung beider deutscher Staaten tritt dagegen die 
Diskussion um ein deutsch-deutsches Sprach- bzw. 
Kommunikationsproblem in den Vordergrund. Doch hinter 
dem scheinbaren Sprachproblem verbergen sich vielmehr 
die unterschiedlichen Erfahrungen der Ost- und der 
Westdeutschen. Dies wird vor allem an der so genannten 

,Das reicht van Wandel, Wende, Aufl6sung, Revolution, 
Sturz- oder Zangengeburt einerseits zu (Wieder-) 
Vereinigung, Vereinnahmung, Einheit, Beitritt, Eintritt, 
Aufnahme, AnschluB, ZusammenschluB, Einverleibung, 
Unter-werfung [sic] andererseits." (Spicker 1990: 386) 

Mil den eher neulralen Bezeichnungen ,Wende', ,Revolulion', 
,Umwalzung', ,Umbruch', ,Umslurz', ,Veranderung', 
,Wandlung', ,Wandel', ,Erneuerung' und ,Reform' haben sich 
die Linguislen Herberg, Sleffens und Tellenbach ausführlich 
auseinander geselzl6• Hannes Krauss fragl 1993: 

, Wie nennen, was im Spalsommer und Herbsl 1989 die 
DDR aufgebrodelt, durchgeschüttelt und schlieBiich van 
der Landkarle gewischl hal? Wende? Revolulion? 

,Protokoii-Literatur' deutlich: Angelika Behnk ~==========================i!! 
und Ruth Westerwelle bringen in Die Frauen 
van ORWO (1995) mehrfach die 
Verstandigungsschwierigkeiten zum Ausdruck, 
die sie als Frauen aus dem Westen in 
Gesprachen mil Frauen aus dem Osten hallen. 
lm Vorwort heiBt es: 

,,Die ,Film' war unser Leben', wie ofl h6rten 
wir diesen Salz. Wir verslanden die 
Verbundenheil, wenn wir z.B. an das Leben 
im ,Kohlenpott' -Revier in Wesldeulschland 
dachlen. lmmer wieder suchlen wir nach 
,Überselzungsbeispielen' aus dem Westen, 
um zu verslehen. Manchmal lieferlen die 
Frauen selbsl die Überselzungen; sie kann­
len skh bereits im Westterminus [sic] aus, 
wahrend wir oft rallos nach Begriffen such­
len. Diese ,Überselzungen' brachlen uns 
aber auch zu einem neuen Nachdenken über 
unser Leben im Weslen." 
(Behnk/Weslerwelle 1995:7) 

4 ,Wende' oder ,Revolution'? 

DIE DDR-BOX- El N SPAB-PRODUKT AUS DEM HAUSE EULENSPIEGEL. 

Die Grundausstaffung 

Enldecken Sie den Ossi in sich. Die 
Grundausstaffung machi 
m6glich:- Gehen Sieshoppan 
mit einem Original~ 

Perlonnetz - Slelfen 
Sie fhr Frühstücksei in 
einen einzigartig 
designten Eierbecher 
Marke Huhn - Sliirken 
Sie sich und fhren Atem mit 
Pfeffi - fhr basonderer Aufiriff im 
Büro: Kleban Sie mit Barofix aus den 
Dresdner Barock-Werken (der Leim mit dem 
schmucken Pinsel) -Für Camping und Reisen: den 
Originaf-Kiappbacher nichl vergessen - Studieren 

http://www. fun-shop-on line. de 

Sie die zehn Gebole der sozia/istischen Moral auf 
/hrem Ka/ender 2004 - (Und ha/ten Sie sich daran!) 
- Basteln Sie sich fhr T raumauto Marke T rabant -

Sie sich mil fhrem 
Personalausweis a/s 

Bürger der 
Deutschen Demo/­

ierten Republik 
(oder a/s deren 

Sympalhisant) aus! -
Zeichnen Sie mal wie­

der jemanden mit einer 
Urkunde für heNoiT8gende 

Leistungen im sozía/istischen 
WeffbaweJb aus! - Oder tesen 

Sie nach, was die DDR-
Tagespresse meldet! 

Der Begriff ,Wende' war vor 1989 in beiden deulschen 
Slaalen unterschiedlich belegl und hal 1989/90 einen 
Bedeulungswandel durchgemacht: In der Bundesrepublik 
bezeichnete er den Regierungswechsel 1982 und den damil 
verbundenen Amlsanlrill van Helmul Kohl als Bundeskanzler; 
in der DDR wurde der Begriff ,im Juni 1953 benulzt, als die 
SED den Versuch fingierte, mil diesem Worl einen neuen, 
liberaleren Kurs zu bezeichnen." (Bergsdorf 1991: 34) lm 
Herbsl 1989 wurde er relaliv bald für den Wechsel der SED 
zu einem liberaleren Kurs verwendet. 

Wiedervereinigung? Keines der W6rter faBl, daB damals 
in wenigen Wochen ein Slaal sich aufgel6sl hal, die 
Lebensplanungen und -lügen van Millionen Menschen 
umgesloBen, Opfer- und Talerrollen zur Unkennllichkeil 
vermischl und alle m6glichen Gesellschaftslheorien über 
Nacht zur Makulalur wurden." (Krauss 1993: 273) 

Zumindesl im Alllag dürfte sich der Begriff ,Wende' durch­
geselzl haben. Er isl allerdings vor allem insofern problema­
lisch, als er auf Egon Krenz zurückgehl, der ihn in seiner 
Anlrittsrede als Nachfolger Erich Honeckers am 18. Oklober 
1989 verwendele: Der neue Slaals- und Parleichef kündigle 
damals an, eine ,Wende" einleilen zu wollen (vgl. dazu auch 
Kühnhardl 1997: 13). Dennoch un-lerliegl der ,Wende'­
Begriff einem eher unkrilischen Gebrauch - im Gegensatz 
zum Revolulionsbegriff: Wahrend Anfang Februar 1990 
Rainer Schedlinski feststellt: 

Für die meisl mil den Begriffen ,Wende' und ,Vereinigung' 
der beiden deulschen Slaalen bezeichnelen Vorgange gibl 
es zahlreiche Benennungsversuche, van denen Friedemann 
Spicker einige zusammengestellt hat: 



,.die phase der schonen revolution ist vorbei, und einige 
ihrer kinder, namlich die, die im oktober und november 
noch in keiner nachrichtensendung fehlten und die jetzt 
a uf der bildflache ka u m mehr zu sehen sind, hat die revo­
lution schon gefressen" (Schedlinski 1991: 56; 
Hervorhebung im Original), 

weist Heiner Müller im Herbst 1990 in einem lnterview mit 
dem Nachrichtenmagazin Der Spiege/ die Anwendung des 
Revolutionsbegriffs zurück: 

,.Aber zurück zur Revolution. Man darf das, glaube ich, 
nicht so pathetisch nehmen, so heroisieren. Was da wir­
klich passiert ist, war ein Staatsbankrott. [ ... ]die Substanz 
dieser DDR-Gesellschaft war schon ausgehohlt. Das war 
nur no eh ein Zombie." (Müller 1990: 139) 

Sein ,.Traum ware gewesen, daB man sich Zeit laBt für diese 
Vereinigung und sie allmahlich angeht." (Ebd.) Auch Günter 
de Bruyn hat Vorbehalte gegenüber der Verwendung des 
Revolutionsbegriffs, diese liegen aber vor allem auf der 
Ebene des historischen Vergleichs: 

,.Auch der Begriff Revolution ist historisch beladen. Benutzt 
man ihn für die Ereignisse vom Herbst 1989, liegt der 
Verdacht der Heroisierung nahe, zumindest aber der der 
Einseitigkeit. Denn der Aufruhr der StraBe (nach 
Feierabend) war nur Glied einer langeren Ursachenkette, 
die sich durch Stichworte wie Gorbatschow, Massenaus­
reise, Ungarn und Polen grob andeuten liiBt. Vielleicht sogar 
waren die Aktionen der Menge nicht Ursache, sondern 
schon Folge. Da das System bereits 6konomisch und poli­
tisch bankrott war, lieB es sie zu." (De Bruyn 1990) 

De Bruyn ist sicher Recht zu geben, doch lasst er, wie Müller, 
auBer Acht, dass das System zumindest militarisch noch 
sehr stabil war- ein nicht zu vernachlassigender Faktor. Uwe 
Kolbe fragt 1991 etwas vorsichtiger im Freitag: 

,.Mag es denn Revolution genannt werden, wenn der ver­
faulte, immer wieder ausbetonierte Baumstamm van den 
hungrigsten Scharen der ihrn einwohnenden Kerbtiere 
verlassen wird und letztlich fa lit. Wenn dann die restliche 
Rinde abplatzt, kommt das darunter nahrungsuchende 
Gewimmel zum Vorschein. Der optische Effekt ist, daB 
der tate Baum zu leben scheint: Konvulsionen, 
Paroxysmen, Rotation, Revolution - mag einer darin 
erkennen, was er will." (Kolbe 1991) 

Stefan Heym und Werner Heiduczek bedienen sich dagegen 
konsequent des Begriffs ,Revolution', allerdings versehen mit 
den Attributen ,.sanft" oder auch ,.sonderbar" (Heym/Heidu­
czek (Hgg.) 1990: 421u.422). Heym ist einer der wenigen 
Autoren, die sich vom Begriff ,Wende' distanzieren: ,.Nach den 
vom Volke mit einem SchuB lronie als Wende bezeichneten 
Ereignissen des Oktober und November [ ... ]." (Heym 1990a: 21) 

1 

Dass zahlreiche Begriffe einem wertenden Gebrauch unter­
liegen, steht auBer Frage. In der Regel wird eher der Versuch 
einer Distanzierung van bestimmten Begriffen unternommen, 
konstruktive Vorschlage sind seltener. Nicht nur am Beispiel 
Heyms wird deutlich, dass diejenigen Autorinnen und 
Autoren, die den Begriff der ,Revolution' für die Ereignisse 
van 1989 verwenden mochten, ihn auffallend haufig in 
Verbindung mit Attributen benutzen: Peter Glotz spricht 1990 
van einer ,.mitteleuropiiischen Revolution" (Giotz 1990: 17), 
Erich Loest 1992 van einer ,.Kerzenrevolution" (Loest 1994: 
1 06) und Hans-Dietrich Genscher 2000 van einer 
,.Freiheitsrevolution". Diese betrachtet er ,.als ein stolzes 
Kapitel deutscher Freiheitsgeschichte [ ... ]. Es vollendete 
sich, was 1848/49 gewagt und 1918 erneut versucht wurde." 
(Genscher 2000: 6) Wie Glotz betont Genscher die über 
Deutschland hinaus gehende Perspektive, er sieht eine 
,.europaische Freiheitsrevolution in verschiedenen Liindern 
des sowjetischen Machtbereichs" (Ebd.: 7). 

Peter Neckermann nimmt eine Unterscheidung innerhalb der 
,Wende'-Ereignis-se vor; er spricht erstaunlicherweise van 
,.Reform Movement in September and October of 1989" 
sowie van ,.Revolution in Winter 1989/1990" (Neckermann 
1991: ohne Seitenangabe). Der 1936 in Bautzen geborene 
und in Leipzig lehrende Historiker Hartmut Zwahr setzt beide 
Begriffe in ein Verhaltnis zueinander: 

,.Wende oder Revolution? Die friedliche Revolution 
brachte die Wende! Sie führte den Machtwechsel und 
über diesen schlieBiich auch den Systemwechsel herbei. 
DaB es ein bloBer Zusammenbruch war, kann ich aus 
dem Erleben heraus nicht bestatigen. Wer die Wucht der 
Demonstrationen nicht gespürt und deren langen 
Rhythmus nicht verarbeitet hat, dem ist Wesentliches 
entgangen." (Zwahr 1993: 9) 

Wahrend Erich Kuby das erste Kapitel seines Essays Der 
Preis der Einheit plakativ mit ,.Wieder keine Revolution" 
(Kuby 1990: 9) überschreibt, wehrt Klaus Hartung sich im 
selben Jahr gegen 

,.Tendenzen, den Titel Revolution den Ereignissen in der 
DDR abzusprechen. lch glaube aber, daB niemand das 
Recht hat, einer geschichtlichen Bewegung, die selbst mit 
diesem Begriff gearbeitet hat, solchermaBen nachtraglich 
Zensuren zu erteilen. AuBerdem wird sich - das ist die 
These des Buches- der widersprüchliche und oft depri­
mierende Gang der Vereinigung nicht erkliiren lassen, 
wenn man den Herbst 1989 nicht als Revolution betrach­
tet." (Hartung 1990: 218; Hervorhebungen im Original) 

Die Beantwortung der Frage, ob es sich nun um eine 
,Wende' oder eine ,Revolution' gehandelt hat, mag den 
Historikern überlassen bleiben. Jedenfalls zeigt die lebhaft 
geführte Diskussion um die Begriffe, welchen Stellenwert 
diese Frage Anfang der neunziger Jahre besa B. 



S. Sprache der ,Wende' und ,Wendeliteratur' 

Der rasante Wandel der Sprache, insbesondere im Bereich 
der Lexik, wird auch in zahlreichen fiktionalen Texten besch­
rieben, beispielsweise in Bernd Schirmers Roman 
Sch/ehweins Giraffe (1992). Das titelgebende Tier hat Cari­
Ernst Schlehwein, ein Freund des lch-Erzahlers, für 50,- DM 
bei der Abwicklung eines volkseigenen Tierparks erstanden, 
gibt es aber schlieSiich in die Obhut des lch-Erzahlers. 
Dieser schreibt alle Worter a uf, die er nach der ,Wende' für 
bemerkenswert halt. Dabei stellt er fes!, dass viele Worter 
einen neuen Stellenwert erhalten, aber auch einen 
Bedeutungswandel erfahren haben: .. Umdenken, einklagen, 
Seilschaft, Altlast, Warteschleife, Wendehals, herunterfah­
ren, abwickeln, abschmelzen, Treuhand, filetieren." 
(Schirmer 1992: 18) Andere Worter haben nun .,Konjunktur": 
.,Wende. Wendehals. Mauerspecht. Wahnsinn. [ ... ] 
ArbeitsbeschaffungsmaSnahmen. Marketing. Holding. 
Outfit. Stasisyndrom. Wegbrechen. Wohlstandsmauer." 
(Ebd.: 28) Da er selbst mil seiner Wortsammlung .,nichts 
anfangen" kann, schenkt der lch-Erzahler sie dem 
Schriftsteller Ralph B. Schneiderheinze, mil dem er immer 
wieder verwechselt wird. Die Sammlung enthiilt des 
Weiteren folgende Worter: 

.,Biockflote, BegrüSungsgeld, Wahlfiilscher, 
Mahnwache, Seilschaft, Mauerspecht, Altlast, 
Devisenbeschaffer, flachendeckend, Talsohle, 
Warteschleife, plattwalzen, ArbeitsbeschaffungsmaS­
nahme, Schniippchen, Evaluierung, runder Tisch, unterp­
flügen, überführen, überstülpen, Wohngeld, 
Schnupperpreis, sich rechnen, Superossi, Verbraucher· 
zentrale, abschmelzen, Filetstück, Koko-lmperium." 
(Ebd.: 141) 

Eine iihnliche, allerdings weniger umfangreiche Aufziihlung 
findet sich in Peter F. Müllers und Wolfgang Sabaths 
.,Realsatire" Peanuts aus Halle: .,Neue Vokabeln wie 
,Fashion', ,Center' und ,Discount' kamen auf. Die Alten ver­
standen erst nur Bahnhof, dafür waren die Jüngeren um so 
fixer." (Müller/Sabath 1998: 9) 

Dass ein Teil dieser Worter bereits nach wenigen Jahren ver­
gessen war, zeigt sich an folgendem Beispiel aus Brigitte 
Burmeisters Roman Pol/ok und die Attentiiterin (1999). Die 
lch-Erziihlerin meint rückblickend: 

.,Zur Wendezeit in aller Munde hier, eine pl6tzlich populii­
re Zauberformel, sogar Herr Reim halle eines Tages, 
wiihrend er mir ein Kotelettstück ausloste, beschwingt 
van Beziehungen zu einem potentiellen Geschiiftspartner 
in Westfalen gesprochen, dann nicht mehr, mil der ge­
scheiterten Unternehmensgemeinschaft auch das Wort 
aufgegeben. Wer setzte noch auf joint ventures, einen 
Hoffnungstrager an runden Tischen van damals, ein 
zurückgetretenes, inzwischen beliicheltes Wort. 

Komisch, daS es mir jetzt einfiel [ ... ]." (Burmeister 1999: 
69!.; Hervorhebung van mir; F.Th.G.) 

Das im essayistischen Bereich am hiiufigsten diskutierte 
Wort dürfte der Ausruf .. Wahnsinn!" sein. So betont Roger 
Willemsen in Gehe nicht über Los!: 

111 Wahnsinn'1 immer wieder ,Wahnsinn', ,das ist 
Wahnsinn', jedenfalls ,unbeschreiblich' oder ,unbegrei­
flich', aber am ehesten doch 
,Wahnsinn'. Das Über­
schreiten der Grenze zeigte die 
neuen Deutschen in einem 
sprachkritischen Delirium, sie 
konnten es einfach nicht aus­
drücken, und wie im Liebeslied 
die Worte immer zu schwach 
sind, all die Leidenschaft zu fassen, liebten sich 
Westdeutsche und Ostdeutsche erst einmal sprachlos 
und hemmungslos mil der ganzen Kraft ihres 
,Wahnsinns'." (Willemsen 1991: 44) 

Eine satirische Anniiherung an die Problematik einer ,deut­
schen ldentitiit' liefert Martin Buchholz in Wir sind, was 
volkt, untertitelt mil Vom Ur-Sprung in der deutschen 
Schüsse/- ein satirisches Schizogramm. lm Hinblick auf die 
Verwendung des Ausrufs .,Wahnsinn!" stellt er fes!: 

.,AIIe lrren waren los. Da war irre was los. Und wahr­
scheinlich haben auch Sie gedacht, was damals alle ge­
stammelt haben: 
,Waaahnsinn!' 
Das ist die sauberste Diagnose, die sich das deutsche 
Vol k jemals gestellt ha t." (Buchholz 1993: 93) 

Neben der Hervorhebung neuer Lexeme oder solcher, die 
einen Bedeutungswandel durchliefen, ist die Sprache auf 
übergeordneter Ebene vor allem Thema satirischer Texte. lhr 
kommt dabei die Rolle als Ausdrucksmedium van 
Charaktereigenschaften zu, die nicht zuletzt a uf die Herkunft 
ihrer Benutzer schlieSen lassen. Matthias Biskupek betont in 
der Satire Wie ein DDR/er jetzt sprechen lernen sol/en müBte 
(1992) die Rolle der veriinderten Sprache in der veriinderten 
Gesellschaft: 

.,Wenn wir bald mitten drin in der Wiedereinheit stehen, soll 
man uns doch nicht mehr anh6ren k6nnen, wo wir herkom­
men. Wer sagt schon gleich jedem, daS er aus der Baracke 
stammt. Also dürfen wir nicht mehr mittelelbisch singen, 
lausitzisch rrrollen oder eine hallesche Kleeje machen, son­
dern müssen neutral sprechen. BiSchen anheben den 
gesamten Tonfall, keine Wortabsenkungen, biSchen durch 
die Nase, etwas unbeteiligt, und ganz weenich sprechen. 
Wissend schauen. Klug nicken. Hin und wieder )ihm' 
machen. Das ist gesamtdeutsch. Was gesamtdeutsch ist, 
wirkt. Was wirkt, ist effizient." (Biskupek 1992: 81) 



Biskupek weist auch auf die Bedeutung der korrekten 
Aussprache hin: ,DaS wir statt Kaufhalle Supermarkt (nicht 
Suhbermargd - Sjuppermarrkitt), statt Kollektiv Team und 
statt Kaderunterlagen Personalb6gen sagen, dürfte sich in­
zwischen herumgesprochen haben." (Ebd.: 81!.) Vor der allzu 
haufigen Verwendung bestimmter W6rter warnt er: 
,Folgende Worter benutzen wir sparsam, aber durchaus 
hartnackig-wiederkehrend: Marktchancen. Exorbitant. 
Leasing-Modell. Branche." (Ebd.: 82) Es besteht al so ein 
enormer Anpassungsdruck. Rol! Liebold thematisiert die glei­
che Problematik wie Biskupek in der Satire Ossi muS west­
deutsch [sic]lemen. Oder: Beirn Sprechen kornrnt es immer 
auf die kleinen, feinen Unterschiede an (Liebold 1991). 

(H)AMPELMANNCHEN 

Die Hampe/miinnchen, erdacht vom Kinderbuchautor 
Heinz Behling. Ein Bau- und Lemspiel, welches aus der 
VerkehrseiZiehung nicht mehr wegzudenken ist. Das 
Hampelmaennchen das nicht nur SpaB macht sondem sei­
nen Welt der Wiedererkennung im StraBenverkehr findet. 

http:l /www.osthits.de 

Nicht nur an dem Ausschnitt aus Matthias Biskupeks aben 
zitierter Satire wird deutlich, wie wichtig der Aspekt der 
zumindest auSerlichen - und damit oberflachlichen -
Anpassung via Sprache ist. In Annett Groschners 
Debütroman Moskauer Eis findet Annja Kobe, lch-Erzahlerin 
und Tochter eines Gefrierforschers, im Geldbeutel ihres aus 
ungeklarten Gründen schockgefrosteten Vaters ein Rezept 
für ,Die ideale Eiskrem": 

,Mir fallt sofort auf, daS Vater das Wort Feinfrost nicht 
mehr benutzt und statt dessen das im Westen übliche 
Wort Tiefkühlen verwendet. Vielleicht war die ideale 
Eiskrem sein letztes Forschungsprojekt, mil dem er 
gehofft halle, das lnstitut in die neue Zeit hinüberzuret­
ten." (Gr6schner 2000: 153) 

Kobes Antrag hat demnach nur eine Chance, wenn er auch 
sprachlich den neuen Zeiten angepasst ist. 

Weitaus seltener als die Einführung oder der 
Bedeutungswandel einzelner Lexeme wird die Verwendung 

van DDR-spezifischen Ausdrücken in literarischen Texten 
problematisiert. In Joachim Lottmanns Roman Deutsche 
Einheit (1999) heiSt es: 

,Es war ,Schau', womit sie nicht ,Show' meinte 
(gemacht, unecht), sondern das Gegenteil: Es machte 
was her, war aufregend, geil. Alles, was ,schau' war 
(groS oder klein geschrieben), bedeutete ,toll'. Sie hatte 
eine Schau-Lehrerin, war auf eine Schau-Schule gegan­
gen, trug ein Halstuch, das schau war. Sie verwendete 
das Wort für ihr Leben gern. Es war wohl ein Ost-Berliner 
Slang-Wort, an das ich mich erst gew6hnen muSte. DDR 
war schau. Aber die neuen Verhaltnisse waren a u eh nicht 
schlecht (wenn auch nicht schau): Reisen zu k6nnen 
bedeutete M aren mehr als der ganze SED-Piunder." 
(Lottmann 1999: 199) 

6 Schlussbemerkungen 

Authentische Vorbilder für die aben angeführten Beispiele 
existieren in groSer Zahl. Die Treuhandanstalt unternahm 
mehrere Versuche, das ihr anhaftende Negativ-lmage 
wenigstens zu relativieren. Der Aspekt der Sprache ist in die­
sem Zusammenhang wichtig, weil die Treuhand 1992 einen 
mil 1000 DM dotierten Wettbewerb ,ausschrieb', um das 
Wort ,abwickeln' zu ersetzen. Zu den Hintergründen dieser 
Aktion heiSt es: 

,Seit Frühjahr 1990 verbreiteten die deutschen Medien 
nur Spott und Hame über dies Wort. ,Und weil die 
Menschen bei Abwicklung eher an die 
Massenentlassung als an die neue Struktur denken, die 
manchmal ja auch in der Liquidation entsteht, hall 
Trankner [Ludwig M. Trankner, Leiter des Direktorats 
Abwicklung der Treuhandanstalt; F.Th.G.] seine 
Berufsbezeichnung inzwischen für das haSiichste Wort 
der Welt', schreibt die ,tageszeitung' am 8. Januar 1992. 
Trankner bietet spaSeshalber 500 Mark für denjenigen, 
der eine bessere Bezeichnung findet. Durch Zufall hat 
davon ein Redakteur der ,Berliner Zeitung' erfahren und 
die Nachricht ver6ffentlicht. Presse, Rundfunk und 
Fernsehen reagieren positiv. Nur ein Tagesschau­
Moderator und das ,Neue Deutschland' bringen einen 
negativen Unterton in die Meldung. 

Überrascht ist das Direktorat Abwicklung über die 
Reaktion im Lande. Briefe und Postkarten laufen k6rbe­
weise ein, die Schreiber schlagen generell positive 
Begriffe vor: Verm6gens-Recycling, Abbauregulierung, 
Refusion, Wertschatzung, Neutralisation, Neukonzep­
tion, Neustrukturierung. Eine Anruferin aus Holland emp­
fiehlt der Treuhand gar, nicht nur das Direktorat 
Abwicklung, sondern gleich die Anstalt umzubenennen. 
lhr Tipp: statt Treuhand künftig Neuhand. 



Eine Gruppe Berliner Wirlschaftsjournalislen enlscheidel 
sich na eh eingehender Debatte schlieBiich für den Begriff 
,Rekonslruklion', den eine Leipziger Kauffrau eingesandl 
hat. ,Rekonslruklion' selzl sich lelzllich nichl durch, weil 
das Wort Abwicklung lalsachlich keineswegs das haB­
Iichsle Worl der Well isl, wie der Chef der Ableilung 
meint." (Breuel 1993: 297) 

AuBer ,abwickeln' im Bereich der Treuhand, das einen 
Bedeulungswandel durchgemachl hal, sind vor allem im 
Zusammenhang mil der Arbeil der Gauck- bzw. Birlhler­
Behorde Neologismen enlslanden. Exemplarisch genannl 
sei das Verb ,gaucken', das bedeulel, 
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,jemanden daraufhin überprüfen, ob sich in den Aklen 
der Gauck-Behorde Hinweise auf Slasimilarbeil linden. 
Besonders unglücklich funklionierle das ,Gaucken' beim 
Umbau der osldeulschen Universilalen; es erschien als 
sehr praklikables, zugleich hinlerlisliges Verfahren der 
Personalplanung [ ... ]." (Rulschky 1995: 859) 

Nichl ersl am Beispiel der Versuche, das Wort ,abwickeln' zu ersel­
zen, zeigl si eh, vile geziell Sprache mil der Absichl der Beschonigung 
oder Verschleierung- no eh deullicher: der Manipulalion-eingesetzt 
wurde und nach vile vor wird. Eine Übertragung dieser Erkennlnisse 
auf andere Bereiche, nichl nur der lnnenpolilik, führt bisweilen zu 
erschreckenden Ergebnissen. 
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ANMERKUNGEN 

1. Der vorliegende Aufsatz basiert auf meinem Beitrag ,Wir sind das Volk" - Aspekte van 
,Wendesprache' und ,Wendeliteratur'. In: Deutsch ais Fremdsprache in Wissenschaft und Unterricht: 
Arbeitsfeider und Perspektiven. Festschrift für Lutz Gótze zum 60. Geburtstag. Hrsg. van Claus 
Altmayer, Roland Forster und Frank Thomas Grub. Frankfurt a.M. u.a. 2004, S. 345-363. 
2. Eva-Maria Tschurenev geht heute allerdings van der Existenz einiger ,Sprachgewohnheiten" aus, 
,die zwar nicht überall in Ostdeutschland gebraucht, aber als selbstverstiindlich empfunden wer­
den, w8hrend ein westdeutscher Gespr8chstei!nehmer nicht recht weiB, wie er sie deuten soll, und 
gewiB auch umgekehrt." Für den Osten nennt sie u.a. die ,passive Verbkonstruktion" und die 
,[s]ubstantivische Rede" und weist eine spezifische Verwendung des Lexems ,man' nach (vgl. 
Tschurenev 2001). 
3. Grundlage der primar auf Methoden der Sprachsoziologie und der Diskursanalyse basierenden 
Studie sind lnterviews mit 39 lnformantinnen und lnformanten aus dem früheren Ostteil Berlins und 
3. 8 aus dem früheren Westteil. Die Gespriiche wurden zwischen Herbst 1993 und Frühjahr 1996 
geführt, also mit vergleichsweise groBem Abstand zu den historischen Ereignissen. 
4. ,Wort des Jahres" 1989 wurde ebenfalls ein ,Wendewort': ,Reisefreiheit'; 1990 folgte ,die neuen 
Bundesliinder', 1991 ,Besserwessi'. 
5. Die bisher erschienenen Analysen tragen allerdings kaum der Tatsache Rechnung, dass mit dem 
Worterbuch der politisch-operativen Arbeit ein eigenes ,Worterbuch der Stasi" mit normativem 
Anspruch existierte: vgl. Suckut (Hg.) 2001. 
6. Vgl. Herberg/Steffens/Tellenbach 1997, Kapitel 1: Bezeichnungen für die politischen Ereignisse des 
Herbstes 1989 in der DDR und für damit zusammenhiingende gesellschaftliche Veriinderungen, S. 10-90. 




